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durchgeht; davon, dass die Saite durch das Resonanzfell gezogen ist,
erwähnt Monteiro, ‘) von dem diese Angabe herrührt, nichts.

Eine von dem bisher beschriebenen Typus abweichende Konstruktion

hat die Gorra, das Nationalinstrument der hellfarbigen Südafrikaner.
Hier ist die Sa : te nur an einem Ende direkt am Bogen befestigt, das

andere endigt dagegen an einem gespaltenen und flach
ausgebreiteten Stück der Spule einer Straussenfeder.* 2 )

Die Gorra wird wagrecht vor den Mund gehalten und

durch Ansaugen und Abstossen der Federspule die
Saite in Schwingungen versetzt. Es ist also hier nicht
nur die Konstruktion abweichend, sondern auch das

musikalische Princip ein ganz anderes als bei dem

gewöhnlichen Musikbogen; wollte man letzteres als
Grundlage der Eintheilung der Musikinstrumente nehmen,
so müsste man die Gorra zu den Maultrommeln stellen.

Zweite Gruppe. Die Instrumente dieser Gruppe
unterscheiden sich von denen der vorhergehenden haupt
sächlich dadurch, dass an Stelle der biegsamen und

elastischen Gerte hier als Saitenträger ein starrer gerader
Stab tritt.

Hierher gehören zunächst einige primitive In
strumente, bei denen der Saitenträger ein unbearbeiteter
Stock, meist ein Rohr- oder Hirsehalm ist; die einzige
Saite zieht von einem Ende desselben zum anderen

und wird durch ein senkrecht auf dem Stabe ange

brachtes Hölzchen, das als Steg dient, erhöht und straff
gespannt. Ein Kürbis dient als Resonator.

Ein ähnliches Instrument ist das in Abb. 4 dar

gestellte aus Usaramo; bei diesem ist kein Steg vor

handen, der die Saite vom Saitenträger entfernt, statt
dessen ist die Saite zwischen zwei Pflöcken ausgespannt,

von denen der eine in schräger Richtung in den Stab
• n.. , . Ti i „.. . Abb. 4. Monochord aus

emgetugt ist, während der andere hakenförmig ge- usaramo (in e 3589).
bogene in dem entgegengesetzten Ende des Saiten- t/s d • w ‘ Gr '

trägers steckt. Die Saite verläuft nicht frei, sondern ist in die

Aufhängeschnur der Kalebasse eingebunden. Durch Verschieben des

!) Angola and the River Congo. London 1875. S. 139.
2 ) A. Sparrmanns Reise nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung. Berlin 1784,

S. 214. H. Lichtenstein, Reisen im südlichen Afrika. Berlin 1812, II. 379. Burchell,
Travels in the Interior of Southern Africa. London 1822, I. 459 (Abb. S. 475 u. Taf. IX).
Was Schinz (S. 96) Gorra nennt, ist die Gubo.


